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aiger Damp 


Dienftag, den 9. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Pertechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro, Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ot 
1869. 


uo ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer’s Gentr.-Ztg8. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bafel: 
Haaſenſtein K Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Berlin, Momag 8. Februar. 
Der Fürſt von Montenegro traf heute Morgen hier 
ein und wird etwa ſechs Tage hier bleiben. In 
ſeiner Begleitung befindet ſich der Flügeladjutant des 
Czaren, Fürſt Dolkurucki. 

London, Montag 8. Februar. 
Nach der „Morningpoſt“ bat der König von Grie- 
chenland die Abſicht abzudanken angekündigt und die 
Vorbereitungen zur Abreiſe anbefohlen, falls der 
Widerſtand fortdauert. 

Madrid, Sonnabend 7. Februar. 
Wahrſcheinlich wird Olozaga von der Majorität zum 
Präſidenten der verfaſſungs gebenden Volksvertretung 
erwählt werden. — Das republikaniſche Comits hier⸗ 
ſelbſt hat an die Regierung das Geſuch gerichtet, 
anläßlich des Mordes in Burgos nicht die Todes⸗ 
ſtrafe in Anwendung zu bringen. — Der Carneval 


iſt ſehr belebt, doch find Ruhe ſtörungen nicht vor⸗ 


gekommen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die Verhandlungen des Landtags nähern ſich 
nicht blos ihrem Ende, ſondern ſind bereits im vollen 
Verfall. Wir haben viel längere Seſſtonen erlebt 
und ſchwerere Aufgaben waren ihnen geſtellt, aber 
ähnliche Deſtruktionen wie jetzt vor dem Ende des 
dritten Monats gehören glücklicherweiſe zu den 
Seltenheiten. Das gilt von beiden Häuſern. Im 
Herrenhauſe hat es einmal Herr v. Kleiſt⸗Retzow 
dahin gebracht, daß von den 269 Mitgliedern (ohne 
die Prinzen) 114 anweſend waren, um das Land 
vor dem Unglück der unbeſtrittenen Redefreiheit im 
Parlament zu ſchützen; er hatte die äußerſte Sorge, 
dieſe Zahl vierundzwanzig Stunden zuſammen zu 
halten und es mußte eine Ausnahme von der Geſchäfts⸗ 
ordnung gemacht werden, um die zweite Abſtimmung 
nicht bis auf den vierten Tag zu verſchieben. Bei 
dem Zufall einer anderen namentlichen Abſtimmung 
vom 19. December waren 79 Mitglieder auweſend, 
ſonſt iſt die Zahl der Anweſenden ſchwer feſtzuſtellen, 
doch war ſie am letzten Freitag ſelbſt unter die vor⸗ 
geſchriebenen 60 geſunken. Für den Vorzug, den 
das Herrenhaus hat, theils aus perſönlichem Recht, 
theils aus königlicher Gnade, oder als Vertreter von 
Corporationen und Verbänden an der Geſetzgebung 
Theil zu nehmen, ſollte es durch täglichen Aufruf 
dafür ſorgen, daß man wiſſe, wie hoch ſeine Mit⸗ 
glieder das ihnen verliehene Recht durch Ausübung 
deſſelben anſchlagen; man könnte dann wenigſtens, 
wie in allen ähnlichen Fällen, die Statiſtik zu Hülfe 
nehmen, wenn einmal von Reform die Rede wäre, 
und man würde wiſſen, wer oder welche Corporationen 
überhaupt Gewicht auf ihre Vertretung legen. Doch 
nach dieſer Seite hat die Theorie von dem Gleich⸗ 
gewicht der Pflichten und Rechte in unferem Ober⸗ 
hauſe niemals Ausdruck gefunden. 

Das Abgeordnetenhaus hat 432 Mitglieder, wo⸗ 
von aber auch nach Neujahr immer mehr ſich ihrer 
Pflicht entzogen haben. Bei der Abſtimmung über 
die Sequeſtration des Vermögens des Königs Georg 
wurden noch 326 Stimmen abgegeben, bei fünf ſpäteren 
namentlichen Ab ſtimmungen wären nur einmal nach 305 
auweſend, ſonſt wurde die Zahl von 300 nicht mehr 
etreicht, es fehlten 133, 148, ſogar 153, und am 
Freitag kam die Beſchlußfähigteit in Frage, eine 
Stunde nach Eröffnung der Sſtzung fehlte noch mehr 
als die Hälfte der Mitglieder. Eine ſolche ſeit 


Jahren nicht wahrgenommene und trotz der großen 
und compacten Majorität während der Conyfliktszeit 
bei viel längeren Seſſionen nicht vorgekommene Nach⸗ 
läſſigkeit der gewählten Volksvertreter iſt nicht blos 
aus der Zuſammenſetzung des Hauſes zu erklären. 
Dieſe bringt 50 freilich mit ſich, daß die conſervative 
Partei zum Theil damit zufrieden iſt, bei der Wahl 
einen liberalen Mitbewerber verdrängt zu haben, 
daß fle die Theilnahme an der Debatte unter die 
Abſtimmung ſtellt, daß ſie ſich bei beſonders wichtigen 
Fällen mehr mit der Maſſe als mit Gründen be⸗ 
merklich macht, aber auch viele Liberale laſſen es 
an Eifer fehlen, ſonſt würden ſie ſeltener durch die 
Gegenpartei erdrückt werden. Auf die Fehlenden 
aller Parteien aus Gewohnheit ſollten die Wähler 
ihr Augenmerk bei Zeiten richten, die immer auf 
dem Platz befindlichen Führer vermögen in ihrer 
geringen Zahl nichts, wenn ſie kein Gefolge hinter 
ſich haben. — 5 
Die Gewerbeordnung, welche dem Reichstag im 
verfloffenen Jahr vorgelegt worden war, machle in 
der betreffenden Commiſſion des Reichstags bekannt⸗ 
lich viel Arbeit, ohne darum jedoch erledigt zu wer⸗ 
den, und ſo kam, damit auf dem betreffenden Gebiete 
doch wenigſtens etwas geſchähe, nach allerhand Fährten 
und Nöthen endlich das ſogenannte „Noth⸗Gewerbe⸗ 
Geſetz“ zu Stande, welches 19175 für ſich allein 
keineswegs eine durchgreifende irkung haben kann, 
theils weil fo Vieles auf die Ausführungs- Verord⸗ 
nungen der einzelnen Regierungen und die Hand- 
babung derſelben ankommt, theils weil dad Noth⸗ 
Gewerbe⸗Geſetz überhaupt nur präparatoriſcher Nalur 
iſt für das eigentliche Gewecbegeſetz, welches erſt 
nachkommen fol, Was die Ausführungs⸗Verordnungen 
und die Handhabung derſelben betrifft, ſo liegt in 
dieſer Beziehung eine in der That intereſſante Blumen⸗ 
leſe vor, auf welche näher zurückzukommen ſich ſpäter 
wohl noch Gelegenheit genug darbielen wird. Es 
fol nun dem nächſten Reichstage, wie wir bereits 
früher angedeutet haben, abermals ein vollſtändiges 
Gewerbegeſetz vorgelegt werden. Daß daſſelbe den 
Anforderungen der Gewerbeffeiheit, insbeſondere auch 
in Bezug auf das Conceſſionsweſen, möglicht ent» 
ſpreche, muß natürlich gefordert werden. Inzwiſchen 
dürfte eine Andeutung darüber vielleicht gerade jetzt 
nicht am unrechten Orte ſein, wie der Entwurf, der 
im veifloſſenen Jahre dem Reichstag vorgelegt wurde, 
eigentlich zu, Stande gekommen iſt. Mit dem ur⸗ 
ſprünglichen Entwurf, der von Preußen ausgegangen 
war, konnte ſich der betreffende Ausſchuß des Bundes 
rathes keineswegs überall einverftanden erkläten. Es 
wurden zahlreiche, zum Theil tief einſchneidende Ab⸗ 
änderungen im Sinne möglichſt weiter Gewerbefreiheit 
und Beſchränkung des Conceſſionsweſens auf ein 
Minimum vorgenommen, welche Aenderungen jedoch, 
als die Sache in das Plenum des Bundesrathes 
wieder zurückkam, unter dem Einfluſſe des bier maß⸗ 
gebenden Stimmenverhältniſſes, wieder gar gewaltig 
beſchnitten wurden. Dies iſt die Geneſis des Ent- 
wurſs, welcher dann an den Reichetag gelangte. 
Daß die Minorität des Bundesrathes Recht halte, 
geht wohl am beſten daraus hervor, daß die betref⸗ 
fende Commiſſion des Reichstages aus dieſem Ent- 
wurf nichts machen konnte. Hiernach bleibt natürlich 
nur zu wünſchen, daß der jetzt zu erwartende neue 
Entwurf nicht mehr ein Hinderviß ſein werde für 
eine allſeitige Verſtändigung und Zuſtimmung. — 
Wir haben oft genug in dieſen Spalten unſern 
Zweifel darüber ausgeſprochen, daß die Großmächte 


den europäiſchen Frieden von dem Uebermuth des 
winzigen, in ſich zerrütteten Griechenland abhängig 
machen werden. Man wird in Griechenland ſchließ⸗ 
lich grade aus der Faſſung der Declaration der Con⸗ 
ferenz die Ueberzeugung entnehmen, daß man ſich in 
einer vollſtändigen Jſolirung befindet, und in dieſer 
Ueberzeugung müſſen alle Illuſionen über etwaige 
Sympathien vor dem Gebot der Nothwendigkeit er⸗ 
blaſſen. f ; 

Nur eins, lediglich nach dem Scheine der Dinge 
urtheilende Sentimentalität wird bei dem voraus- 
ſichtlichen Ausgang über „Vergewaltigung“ klagen, 
von Unterdrückung des Schwachen ſprechen: wir haben 
der Erfahrung genug, welche uns belehren, wie viel 
Unrube und Gefahr aus dem Trotz der Kleinen ent« 
Springt, die ſich, immer unter Berufung auf ihre 
Schwäche, jede Anmaßung geftatten, fo lange fie auf 
heimliche Zuflüſterungen oder offen an den Tag ge⸗ 
legte Sympathien dieſer oder jener Großmacht rechnen 
zu dürfen glauben; wir haben genügende Erfahrung 
mit Dänemark und neuerdings mit den Depoſſedirten 
gemacht, um ſchließlich zu der Ueberzeugung zu kom⸗ 
men, daß die Grundſäͤtze des Völkerrechts immer und 
überall zur Geltung kommen müſſen, wenn der euro⸗ 
päiſche Friede gewahrt werden fol, Es ißt daher 
erfreulich, wenn die Declaration u. A. auch rundweg 
ſich dahin ausſpricht, „daß Griechenland wie alle gu⸗ 
dern Nationen durch die Pflichten des Völkerrechts 
verbunden ſei, nicht zuzulaſſen, daß Banden ſich auf 
feinem. Gebiete organiſiren u. ſ. w.“ — Doppelt 
erfreulich, weil durch dieſes gemeinſame Anerkenntniß 
des Völkerrechts nicht blos Griechenland zur Ordnung 
gerufen wird, ſondern die Unterzeichner der Decla⸗ 
ration dadurch in die glückliche Lage kommen, mauch⸗ 
unter ihnen ſelbſt beſtehende Schwierigkeit leichtere 
als früher möglich ſchien, auszugleichen. 

Das Freiſchärler⸗Weſen, in Verbindung mit dem 
Nationalitäts-Prinzip, bat fo manche ernſthafte Ver⸗ 
wickelungen heraufbeſchworen, daß es Frankreich 
namentlich in ſeinen Beziehungen zu Italien nur 
willkommen ſein kann, jetzt durch die gemeinſame 
Verkündigung des gegen die „Bandenbildung“ gerich⸗ 
teten völkerrechtlichen Grundſatzes das Mittel gefunden 
zu haben, um Verwickelungen ähnlicher Art zu ent⸗ 
gehen, welche zu einem neuen Mentana führen könnten, 
und andererſeits wird Frankreich in dem, dem kleinen 
Griechenland zur Anerkennung vorgelegten Geſetz 
auch die Richtſchnur ſeines Verhaltens gegen Preußen 
finden. 

Graf Bismarck hat ja in der Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes vom 29. v. M. fo präciſe Auf⸗ 
klärungen über das Treiben der hannoverſchen Legio⸗ 
näre gegeben, über deren militäriſche Organiſation 
und fortwährende militäriſche Uebung, über deren 
Unterhaltung durch die Geldmittel eines Prätendenten, 
welcher ſich in feindlichem Gegenſatz gegen Preußen 
zu befinden erklärt und zu dem Zwecke ihrer Hilfs⸗ 
leiſtung gegen Preußen — daß alle Momente gegeben 
ſibd, um die Legion als eine jener „Banden“ zu 
charakteriſiren, deren Duldung die von Frankreich 
mitunterzeichnete Declaration für „völkerrechtswidrig“ 
erklärt. — 

Im grellften Contraſt zu dem allgemein gemiß⸗ 
billigten Auftreten des Exkönigs von Hannover und 
des Exkurfürſten von Heſſen ſteht die Art und Weiſe, 
mit welcher der Leidensgefährte jener Herren, der 
Herzog Adolph v. Naſſau, fein freilich ſelbſtverſchul⸗ 
dere Schickſal trägt. Es bat mit feiner Krone fein 
Land, den ſchönſten Fleck deutſcher Erde mit dem 


* 


1) 


amtlich beſcheinigten väterlichen Erlaubniß, 


herrlichen Rheinſtrom, verloren. Die Würde, mit 
welcher er ſein Unglück trägt, muß Jedermann 
Achtung abzwingen. In Uebereinſtimmung mit 
dieſem ſeinem bisherigen Verhalten hat er denn auch 
neuerdings die Aufforderung des Exkönigs und 


Exkurfürſten zur Theilnahme an der Agitation gegen 


Preußen zurückgewieſen. Herzog Adolph fol beſtimmt 
erklärt haben, den mit Preußen eingegangenen Vertrag 
nicht gefährden zu wollen, und gleichzeitig die Wie 
derherſtellung feiner Souveränetät als ihm nicht 
wünſchenswerth bezeichnet haben. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 9. Februar. 

— Wie man hört, iſt der Kreisrichter Hagens 
in Graudenz zum Rath ernannt und an das hieſige 
Stadt- und Kreisgericht verſetzt worden. 

— Der Magiſtrat hat den Pfarrer Schweers 
in Reichenberg zum Pfarrer in Trutenau gewählt. 

— Das Kriegs miniſterium hat den Erlaß aaf⸗ 
gehoben, wonach den von der Landwehr zur Linie 
Übertretenden Offizieren die in dem erſteren Verhält ⸗ 


niß zugebrachte Dienſtzeit bei einer ſpäteren Feſtſtel⸗ 


lung von Penſions- und Verſorgungs⸗Anſprüchen in 
Anrechnung gebracht wird. 

— Der Einteitt in die Unteroffizier-Schulen der 
Armee ſoll, unter Beibringung eines ärztlichen Atteſtes 
in Betreff der Deenſttüchtigkeit, künftig jedem jungen 
Manne freiſtehen, der das 17. Lebensjahr erreicht 
und das 20. noch nicht vollendet hat. Einer aus ⸗ 
nahmsweiſe ſchon früheren Einftelung kann bei be⸗ 
ſonders kräftiger Körperbeſchaffenheit ſtattgegeben 
werden. Die Anträge um Aufnahme ſind entweder 
bei den Schulen ſelbſt, oder bei einem Bezirks-Com⸗ 
mando perſönlich zu ſtellen, unter Beibringung einer 
eines 
Tauf-Atteſtes und Führungszeugniſſes. Die Eiabe⸗ 
rufung der Freiwilligen zu Anfang October jeden 
Jahres wird von dem Ausfall einer vorangegangenen 
allgemeinen Schulprüfung abhängig gemacht. Nach 
drei Jahren, bei beſonders qualificirten jungen Leuten 


auch ſchon aus dem zweiten Jahrgange, erfolgt jährlich 


jeden September eine Ueberweiſung in die Armee, 
unter gleichzeitiger Beförderung zu Unterofficteren. — 

— Im Monat Januar find: 126,336 Scheffel 

Weizen, 36,933 Sch. Roggen, 36,266 Sch. Gerſte, 
35,663 Sch. Erbſen, 2850 Sch. Hafer, 137,000 
Quart Spiritus per Bahn hier angekommen. Verſandt 
find: 638 Scheffel Weizen, 316 Sch. Roggen, 114 
Sch. Gerſte, 9500 Quart Spiritus. Nach Neufahr⸗ 
waſſer wurden geſandt: 43,578 Scheffel Weizen, 
10,847 Sch. Roggen, 6873 Sch. Gerſte, 5204 Sch. 
Erbſen und 4659 Scheffel Rübſen. 
— Bekanntlich courſiren in Preußen, namentlich 
aus den 1750er Jahren, eine Menge nicht voll 
werthiger Goldmünzen, deren Beſeitigung dringend 
wünſchenswerth wäre, um viele Perſonen vor Schaden 
zu bewahren. Es hat dies der Budgetcommiſſien 
Beranlaffung gegeben, die Frage bei der Staatöre- 
gierung anzuregen, ob es nicht angemeſſen ſein 
möchte, mit Entſchiedenheit darauf hinzuwirken, daß 
derartige Goldſtücke aus dem Verkehr recht bald 
gänzlich beſeitigt werden. Die Regierung erklärte, 
daß die königlichen Kaſſen alle bei ihnen eingehenden 
nicht vollwichtigen Goldſtücke dem Verkehr entziehen 
und der Münze zum Einſchmelzen einliefern, daß 
aber jetzt fehr ſelten Zahlungen in Gold an die 
königlichen Kaſſen erfolgen. Ein öffentliches Auf⸗ 
gebot zur Einlieferung aller geringwerthigen Gold- 
ſtücke zu erlaſſen, wurde von der Staatsregierung 
für nicht thunlich erachtet. Es wird alſo Preußen 
vorausſichtlich noch lange den eigenthümlichen Vorzug 
vor allen andern europälſchen Staaten genießen, daß 
hier eine Menge nicht vollzültiger Goldſtäcke cour⸗ 
ſiren, und jeder wird ſich vorſehen müſſen, daß er 
bei dem Empfange von Goldmünzen nicht zu Schaden 
komme. 

— Nach der im heutigen Intelligenzblatte erlaſſe⸗ 
nen polizeilichen Verordnung über den Verkehr mit 
Petroleum darf daſſelbe, welches für den Detailhandel 
oder für den häuslichen Verbrauch beſtimmt iſt, nicht 
in größern Quantitäten als 10 Centaern vorräthig 
gehalten werden, und zwar im geſonderten Lagerraume. 
Die Lagerung von größeren Quantitäten als 10 Etr. 
iſt ianerhalb der Stadt unbedingt unterſagt. In den 
Häuſern und den Läden der Kaufleute darf außerhalb 
der Lagerräume Petroleum in feiner größern Quantität 
als bis höchſtens einem Centner vorräthig gehalten 
werden. In den Verkaufslokalen darf das Petroleum 
nur in getrennt von einander ſtehenden, luftdicht 
verſchloſſenen metallenen Gefäßen oder in ſtarken, 
feſt verkorkten, höchſtens 1 Quart faſſenden Glas⸗ 
flaſchen aufbewahrt werden. Die Gefäße und Flaſchen 
müſſen an Orten ſtehen, welche der Erwärmung durch 


Winterzeit 
ziehen, wie die Störche, nach wärmeren Gegenden, 


Sonne oder Oefen am wenigſten ausgeſetzt find, In 
den Haushaltungen iſt die Aufbewahrung von Petroleum 
in ſtarken, gut gekorkten Gefäßen von Metall, Stein⸗ 
gut oder Glas geſtattet. 


— [Theatraliſches.] Unſer geehrter Gaſt, 
Frl. Wolff, wird nur noch einmal, und zwar am 
nächſten Donnerſtag in dem Bernhard Scholz'ſchen 
Schauſpiel: „Maske für Maske“ hier auftreten. 
Alsdann ift dieſe gefeierte Künſtlerin für drei Vor⸗ 
ſtellungen nach Elbing gewonnen und geht von dort 
auf ein längeres Gaſtſpiel nach Riga. 

— Geſtern Abend iſt im hieſigen Stadttheater 
einer Frau Michaelis, welche einen Amphitheater 
platz inne hatte, eine Brieftaſche mit ca. 4000 Thlrn. 
geſtohlen worden. Die Beſchädigte glaubte das Geld 
in ihrer Behauſung nicht fo ſicher als in ihrer Kleid ⸗ 
taſche, mußte ihre Furcht aber ſchwer büßen. Ob- 
gleich die Criminal⸗Polizei⸗ Beamten, welche zufällig 


im Theater waren, auf der Stelle die nöthigen 


Schritte thaten, wurde doch über den Verbleib der 
werthvollen Brieftaſche nichts ermittelt. Wahrſche in ⸗ 
lich iſt dieſelbe der Frau ſchon beim Billetkauf an 
der Kaſſe oder im Gedränge vor dem Schauſpiel⸗ 
hauſe entwendet. 

— In vorvergangener Nacht iſt in das Comto ir 
des Kaufmanns Kämmerer im Speicher „Patriarch 
Jacob“ ein Einbruch verübt worden. In demſelben 
haben die Diebe ſämmtliche Pulte erbrochen und 


daraus 30 Thlr. und verſchiedene Werthſachen ge⸗ 


ſtohlen. 
zu öffnen verſucht. 


Einen eiſernen Kaſten haben ſte vergeblich 


—lHandwerkerverein.] Herr Dr. Lohmeyer 


ſetzte geſtern ſeinen Vortrag über die Entwickelung 
Spaniens fort. 
von der Regierung des Hauſes Bourbon ab bis zum 
Sturze Jſabellens. — Von den eingegangenen Fragen 
kamen folgende zur Beantwortung. 


Er verfolgte die Geſchichte Spaniens 


1) Kann man 
mit Beſtimmtheit angeben, wo die Schwalben zur 
bleiben? Antwort: Die Schwalben 


und zwar nach Aegypten. Die Annahme, daß bier 
ſelben ſich während des Winters im Röhricht oder 
im Schlamme aufhalten, ſei eine Fabel und alſo 
ohne Werth. 2) Kann die Dirſchauer Brücke als 
ein Weltwunder betrachtet werden? Herr Krüger 
faüpfte hieran einen längeren Vortrag über die Con 
ſtruttion der Brücke und kam zu der Anſicht, daß 
dieſelbe für die heutige Zeit als ein Wunder 
wohl nicht zu betrachten wäre. Die noch fonft 
geſtellten Fragen blieben theils unbeantwortet, theils 
waren ſie ſo allgemein, daß ſie der Erwähnung ſich 
nicht empfehlen. Schließlich bat der Herr Vorſitzende, 
ſich an dem am 14. d. M. im Selonkeſchen kleinen 
Saale ftattfindenden Vereinsfeſte zahlreich zu betheiligen. 


— Der Beſitzer von Rio's Hotel in Bromberg, 
Herr Emil Grunert, richtete an uns nachfolgendes 
Schreiben: 

In der Sonnabend Nummer Ihrer Zeitung ver ⸗ 
öffentlichen Sie eine Rechnung von mir, die ich anläßlich 
des Todes des Kaufmanns Pludra liquidiren mußte. 

Zu Ehren meines Hotels und um nicht in den Ruf 


eines Prellers zu kommen, ſehe ich mich genöthigt, Ihnen 
einige Aufklärungen darüber zu geben. — 
dem ein Fremder, gleichviel ob an einer anſteckenden 
Krankheit oder nicht geſtorben iſt, kann ein Wirth einem 
andern Gaſt nicht wieder zur Benutzung übergeben, und 
iſt es daher nicht mehr als billig, wenn die Hinterblie- 


Ein Bett, in 


benen das Bett kaufen. Dies iſt auch hier geſchehen 
und das Bett gleich nach dem Tode den Hinterbliebenen 
ausgeliefert — daß ſich Niemand ein ſolches Bett billiger 
herſtellen kann, wie hier berechnet, muß ein jeder Sach- 
verſtändiger beſtätigen. Beiläufig bemerkt, war das Bett 
ganz neu. — 

Durch irgend eine Unvorſichtigkeit des betreffenden 
Krankenwärters, wahrſcheinlich beim Setzen der Blutegel 
oder beim Kliſtir, wurde die Tapete an einigen Stellen 
beſchmutzt, und war ich es meinem Geſchäft reſp. meinen 
geehrten Gäſten ſchuldig, das Zimmer neu tapezieren 
zu laſſen. Die darüber ſoeben erhaltene Rechnung be- 
trägt 19 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf., und habe ich die über- 
ſchießenden 5 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. heute perſönlich dem 
Herrn Joſeph Harth in Firma Lorenz Harth in 
Rüdesheim, eine von den 3 Firmen, die Herr Pludra 
ſeit 10 Jahren vertrat, gezahlt. Es kann mir aus 
den berechneten 25 Thlrn. kein Vorwurf gemacht werden, 
da ich es nicht ſo genau vorher zu berechnen im Stande 
war und die Rechnung anderweitig auch mehr betragen 
konnte. — Es wird mir Niemand verargen, wenn id 
mir für die Zeit, wo das Zimmer neu tapezirt wurde, 
alſo nicht zu benutzen war, das berechne, was es mir 
einbringen konnte. Daß die angeſetzten 20 Thlr. nicht 
zu hoch find, muß jeder Sachverſtändige beftätigen, in- 
dem das Zimmer erſt fett geſtern wieder benutzbar ift. 
— uebrigens hat Hr. Harth meine Rechnung vollſtändig 
gutgeheißen. — 

Ich kann die Rechnung des Herrn Grunert 
durchaus nicht zu hoch finden, im Gegentheil ich 
habe ſie für durchaus gerecht gehalten. 

Joſeph Harth, 


in Firma: 
Lorenz Harth aus Rüdesheim. 


— Die Gewerbebank in Dirſchau, welche im 
Jahre 1868 für 78,800 Thlr. Wechſel umgeſetzt 
hat und zu denjenigen Creditvereinen gehört, welche 
ſich nach dem Schulze⸗Delitzſchſchen Muſter etablirt 
haben, hat den Zinsfuß bei Discontirung von Wech⸗ 
feln von 10 auf 8 pCt. herabgeſetzt. 

Carthaus. Bei der Berathung des Budgets 
für das Unterrichtsminiſterium hat der Abg. Kreis- 
richter Leſſe aus Thorn Veranlaſſung genommen, 
unter Anführung ſtatiſtiſcher Zahlen die ſehr mangel« 
haften Zuſtände des hieſigen katholiſchen Volksſchul⸗ 
weſens offen darzulegen. So führte er u. A. an, 
daß in dem großen Kirchdorfe Chmielno von 40 Hofe 


beſitzern nur 18 nothdürftig leſen und ſchreiben 


können. Dies hat nun die Herren in Chmielno 
gewaltig in Harniſch gebracht und fie haben ſich 
zuſammengethan und einen langen Schreibebrief an 
den Abg. Leſſe nach Berlin gerichtet, worin ihm 
tendenziöſe Unwahrheiten zum Vorwurfe gemacht 
werden. Die kaſſubiſchen Bauern weiſen darin nach, 
daß von den 50 Beſitzern der Ortſchaft „40 ihren 
Namen unterſchreiben können“ und fügen hinzu, er 
möge, wenn er dies nicht als genügenden Bildungs- 
grad anſehen wolle, nur dafür ſorgen, daß die 
kaſſubiſch polniſche Schuljugend nicht mit dem deutſchen 
Unterricht gequält werde und hierdurch blos verdumme. 
— Diollige Leute, die Kaſſuben! Da glauben fie 
ſchon eine gewiſſe Stufe der Bildung erreicht zu 
haben, wenn ſie nothdürftig mechaniſch ihren Namen 
unterſchreiben können und das Erlernen der deutſchen 
Sprache, die ihnen doch ſchon beim Militärdienſte 
und im Verkehr über die Grenzen ihres Dorfes 
hinaus auf Schritt und Tritt unentbehrlich wird, 
nennen fle eine unnütze Quälerei! Da giebt es 
noch viel aufzuräumen in den Köpfen. 


Stadt⸗ Theater. 


Als „Jungfrau von Orleans“ ſetzte geſtern Frl. 
Wolff ihr Gaſtſpiel an hieſiger Bühne fort und 
erntete auch in dieſer Rolle den reichſten Beifall des 
Publikums. Sie war das verkörperte Bild jenes 
zauberiſchen Ideals, das nur eines Schillers gott⸗ 
geweihter Dichter-Genius erſchaffen konnte, ganz und 
wahrhaftig, ohne Zuſatz und ohne Schmälerung. 
Jeanne d' Are iſt kein Mädchen, wie andere ihres 
Geſchlechts, denn wenn wir das annehmen müßten, 
ſo erſchiene uns die ganze Geſtalt wie die Aufgabe, 
welche auf die Schultern dieſer Einen geworfen iſt, 
nicht mehr romantiſch, ſondern ungeheuerlich. Die 
ſchweigſame Schäferin von Dom Remy wird durch 
Befehl der Himmels⸗Königin auserſehen, Frankreichs 
Krone aus dem Staube zu erheben und ſeinen Thron 
vor dem Sinken zu bewahren — das iſt nicht 
Weibes Arbeit, dazu gehört die Kraft eines über⸗ 
irdiſchen, durch höhere Inſpiration entflammten 
Weſens. Sie ſoll, eine hehre Veſtalin, Wacht halten 
an der Fahne der Jungfrau, Wacht halten auch an 
dem eignen Herzen, daß ſich kein irdiſches Gelüſt, 
keine irdiſche Liebe unvermerkt hineinſchleiche — das 
iſt eine zu harte Prüfung für das Herz des Weibes, 
und ſelbſt die Prieſterin kann das nicht beſtehen, 
ſelbſt die Prieſterin muß aus dem Rollen des Donners 
ihrer Schutzheiligen zürnende Stimme vernehmen, welche 
ruft: Du biſt gefallen! Wir ſahen Anfang und Ende 
ihres Ruhms; zuerſt ſteigt fle, dem Ikarus der alten 
Sage gleich, auf heiligen Schwingen bis zur gipfelnden 
Höhe, wo ewige Sonnen im ſtrahlenden Kreiſe 
funkeln. Aber irdiſche Geſtalten ſind für das Licht 
des Himmels nicht geſchaffen, das Wachs ihrer Flügel 
ſchmilzt und über der Herabſtülrzenden ſchlagen die 
Waſſer des Todes dumpf rauſchend zuſammen. In 
dieſem Verſtande hatte Frl. Wolff ihre Jungfrau 
geformt. Das war wirklich die gottbegeiſterte Jung⸗ 
frau, wie Schiller ſte ſich gedacht und nicht vielleicht 
ein unter die Soldaten gelaufenes Bauernmädchen. 
Das weibliche Zartgefühl wurde hier nicht verdrängt 
durch die rauhe Außenſeite des Krieges, und man 
ſah deutlich, daß der zarten Jungfrau unter ihrem 
Panzer ein weiches, weiblich fühlendes Herz im Buſen 
ſchlug, und daß dieſes zarte Gefühl Hand in Hand 
ging mit dem hohen, bedeutungsvollen Eruſt jener 
göttlichen Begelſterung der frommen Schwärmerin, 
die ſie an die Spitze des Heeres ſtellte und ihr und 
den Ohrigen den glänzendſten Sieg über den zehnmal 
überlegenen Feind verlieh. — Nicht können wir um⸗ 
hin, auch Herrn d. Erneſt ſeines vortrefflichen 
Spiels wegen lobend hervorzuheben. Er gab den 
Grafen Dunois mit Feuer und Wahrheit und hatte 
ſich eines allgemeinen Beifalls zu erfreuen. — Herr 
Richard entwickelte als Karl VII. den nöthigen 
Anftand des Königs, ohne deſſen charakteriſtiſche 
Schwäche vermiſſen zu laſſen; er hatte einen lauten, 
Beifall redlich verdient. Auch die Herren N del 


Bauer und Cabiſius waren recht brav; ebenſo 
trat Herr Ulbrich in der Fluchſcene ſehr wirkſa 
hervor. — } 


Gerihtözeitung. 


Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Gutsbeſitzer Bethe in Koliebken hatte im 
Sommer 1867 die Lieferung von Ziegelſteinen für die 
hieſige Fortifikation übernommen und mit der Anfuhr 
derſelben von Koliebken nach Danzig den Fuhrmann 
Hantel in Schmierau heauftragt, welcher dieſelbe mit 
vielen Geſpannen den ganzen Sommer hindurch durch 
feine Knechte Friedr. Schröder, Cigulski, Bieſchke und 
Nakielski ausführen ließ. Dieſe Knechte haben nun, wie 
fie geſtehen, faft täglich von jeder Fuhre 5—6 Ziegelſteine 
bei ihrer Durchfahrt in Langefuhr an den Kaufmann 
David Martins daſelbſt verkauft und dafür von Letzte 
rem zwar niemals Geld, aber Getränke und Eßwaaren 
erhalten, auch dem Martins mitgetheilt, daß die Steine 
nicht ihnen gehören. Dennoch hat Martins mehrere 
Hundert Steine von den Knechten gekauft. Er geſteht dies 
zu, fügt aber binzu, daß er geglaubt habe, die Knechte 
hätten die Steine übrig behalten. Es hat nun zwar 
nicht feſtgeſtellt werden können, ob die Steine ſtets 
richtig an die Forttfikation abgeliefert worden find, da 
Bethe öfters ein paar Steine mehr mitgegeben hat; 
darauf kam es aber auch nicht an, weil in dieſem Falle 
Bethe Eigenthümer der Steine war und die Knechte 
darüber keine Dispoſition hatten. Die 4 Knechte ſind 
des Diebſtahls, Martins der Hehlerei angeklagt. Der 
Gerichtshof verurtheilte indeß die 4 Knechte wegen 
Unterſchlagung zu je 1 Woche und Martins wegen Theil- 
nahme an einer Unterſchlagung zu 1 Monat Gefängniß 
und Ehrverluſt auf die Dauer eines Jahres. 

2) Der Arbeiter Andreas Steinhardt zu Langfelde 
wurde wegen Diebſtahls an einem Bunde Stroh, feinem 
Dienſtherrn Hofbeſitzer Albrecht daſelbſt gehörig, zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

3) Der Kahnſchiffer Heinrich Petzki aus Kl.-Grabau 
bei Marienwerder und der Steuermann Ludw. Schultz 
aus Kurzebrak befanden ſich am 28. September des Nachts 
im Lokale des Gaſtwirth Schmidt auf der langen 
Brücke, woſelbſt Petzti unter dem Vorgeben, daß ihm 
Geld fortgekommen ſei, Skandal machte und demnächſt 
ſich Schmidt genöthigt ſab, den Schutzmann Man te 
berbeizurufen, um den Störenfried hinaus zu ſchaffen. 
Petzki empfing den Schutzmann mit Schimpfworten und 
mißbandelte ihn durch Fauftſchläge, als dieſer ihn 
arretiren wollte. Schultz miſchte ſich ebenfalls in den 
Streit, er wollte nicht leiden, daß Petzki arretirt würde, 
und verſuchte es, den Letztern von dem Schutzmann abzu- 
ziehen, als dieſer ihn feſthielt. Der Gerichtshof beſtrafte 
den Petzti mit 5 Wochen, den Schultz mit 14 Tagen 
Gefängniß. 

4) Der Executor Lademann erhielt im Auguft 
v. J. von der biefigen Exekutions⸗Kommiſſton den Auf- 
trag, ſofort gegen den Altſitzer Joh. Friedrich Weiſe in 
Kl.⸗Bölkau in der Prozeßſache Görgens wider ihn wegen 
einer rechtskräftigen Forderung im Beiſein der Klägerin 
die Exekution zu vollſtrecken. Als einziges Eretutiond- 
Objekt fand Lademann einen Ziegenbock vor, welcher 

emüthlich im Garten angepfahlt weidete. Er beeilte 
ch, dieſen Ziegenbock ſicher zu ſtellen, und führte ihn an 
ſeinen Wagen, um ihn dort anzubinden; Weiſe aber, 
der ihm gefolgt war, wollte ſeine letzte Habe nicht fahren 
laſſen, und da ihm jedes Mittel, um wieder in den Beſitz 
des Ziegenbockes zu kommen, recht war, ſchlug er dem 
Lademann mit der Fauſt in die Augen, entriß ihm den 
Ziegenbock und eilte mit dieſem davon. Weiſe wurde 
hiefür zu 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

5) Die Exekutoren Haeske und Guy hatten vom 
hieſigen Gericht den Auftrag, den Pächterſohn Friedrich 
Woicziechowski in Hundertmark zur Verbüßung 
einer Gefängnißſtrafe einzuholen. Sie fanden den 
Wolcziechowski auf dem Felde beim Grasmähen und 
forderten ihn auf, ihnen zu folgen. Wolcziechowski rief 
ihnen zu, ſich 5 Schritte von ihm entfernt zu halten; 
als fie ſich aber dennoch ihm näherten, ſchlug er wieder ⸗ 
holt mit der Senſe nach ihnen, ohne fie zu treffen; 
indeß bewirkte er doch, daß ſich die Exekutoren unver⸗ 
richtetet Sache zurückzogen. Er erhielt dafür 14 Tage 
Gefängniß. Der Vater des Woſcziechowski, Pächter Io- 
kur Wolczichowski, ift angeklagt, die Exekutoren durch 

orte beleidigt zu haben. Dies konnte nicht erwieſen 
werden, und wurde er deshalb freigeſprochen. 

6) Der Arbeiter Wilhelm Paß aus Kladau iſt ge⸗ 
ftändig, dem Gaſtwirth Gerth in Roſenberg, während 
er ſich bei dieſem als Gaſt aufhielt, des Nachts 3—4 
Thlr. geſtohlen zu haben. Er erhielt dafür 6 Wochen 
Gefängniß. 

7) Der Arbeiter Karl Julius Straſchewitz von 
bier hat eines Tages im September v. J. in der Woh- 
nung des Schmiedegeſellen Kowißki eine demſelben 
gehörige Wiege und Geſchirr vorſäßlich beſchädigt reſp. 
zerſchlagen. Er iſt geſtändig und wurde wegen Ver · 
mögensbeſchädigung zu 3 Thlrn. Geldbuße event. zwei 
Tagen Gefängniß verurthellt. 

8) Der Arbeiter Albert Kurowski von hier erſchien 
eines Tages im October v. J. angetrunken in dem Locale 
des Gaſtwirths Lindemann in Ohra, wo er die Berab- 
reichung von Schnaps verlangte, was Lindemann ver: 
weigerte. Kurowski verſuchte darauf in das Gaftzimmer 
des Lindemann zu gehen, wurde aber durch den Letztern 
davon abgehalten und an die Luft geſetzt. Kurowski 
war indeß zu beharrlich in ſeinem Entſchluſſe, er zer⸗ 
ſchlug von außen eine Fenſterſcheibe, kroch durch dieſe 
zurück in den Laden, und als er nochmals hinausgeworfen 
wurde, zerſchlug er die Füllung der Hausthüre des Lin⸗ 
demann. In Rückſicht auf ſeine Trunkenheit beſtrafte 
ihn der Gerichtshof mit 3 Tagen Gefängniß. 

9) Der Eigenthümer Gottl. Tuchel aus Stutthoff 
wurde von der Anklage, den Schöppen Schöler und 
den Dorf-Exekutor Hoog daſelbſt wörtlich beleidigt zu 
daben, freigeſprochen. 


+ 


10) Dem Portraitmaler Irdr. Wilb. Kreſin bier⸗ 
felbft wurden im Jahre 1867 wegen einer ausgeklagten 
Schuld deſſen Mobiliar, darunter ein Bettſchirm und 
4 Delgemälde, von dem Gerichts - Exekutor Köttel, 
jedoch nicht in ſeinem Beiſein, mit Arreſt belegt. Als 
der Executor nach Verlauf eines Jahres wieder in der 
Wohnung des Kreſin erſchlen, um die mit Arreft belegten 
Sachen abzuholen, fehlten die oben erwähnten Gegen» 
ſtände. Kreſin iſt deshalb der Beiſeiteſchaffung dieſer 
gepfändeten Sachen angeklagt. Der Gerichtshof erkannte 
auf Freiſprechung, da feſtgeſtellt worden, daß dem Kreſin 
bei der Beſchlagnahme der Sachen nicht die Dispoſition 
über dieſelben unterſagt worden, und ſeine Behauptung, 
die obigen Sachen ſeien nicht ſein Eigenthum geweſen 
und in feiner Abweſenheit von den Eigenthümern ab- 
geholt worden, Seitens der Anklage nicht widerlegt wer- 
den konnte. 

11) Der Mühlenbeſitzer Pet. Bernutz in Letzkau 
iſt angeklagt, 2 Karren, welche der Kreis. Chauſſee. Bau · 
verwaltung gehörten und ihm mit vielen andern Karren 
zur Aufbewahrung übergeben waren, unterſchlagen zu 
haben. Als beim Beginn des Chauſſeebaues im Winter 
die Karren von rg abgeholt wurden, fehlte eine 
derſelben, welche man ſpäter unter feine Scheune ber- 
ftedt vorfand. Eine zweite, welche kein Rad hatte und 
ſonſt auch beſchädigt war, ließ man zurück, und hat dieſe 
Bernutz zerſchlagen und verbrennen laſſen. Der Ge⸗ 
richtshof ſprach den Bernutz frei, weil er über die eine 
unter ſeiner Scheune vorgefundene Karre nicht disponirt 
hatte und von der andern angenommen werden muß, 
er habe geglaubt, daß der Eigenthümer den Beſitz der⸗ 
ſelben aufgegeben hätte. 

12) 124 junge Leute wurden wegen Verlaſſens der 
preußiſchen Lande, 
ziehen, zu 50 Thlrn. Geldbuße event. 1 Monat Ge- 
fängniß verurtheilt. 


Weisheit des Morgenlandes. 


Heutzutage, ſeit Herder den Staar der deutſchen 
Nation geſtochen, wie Gervinus ſagt, ſprechen nur 
noch thörichte Halbgebildete vom „Lügenpropheten“ 
Mahomed. Wir wiſſen jetzt wie viel edles Menſchen⸗ 
thum in den moslemitiſchen Dichtungen lebt. Weniger 
bekannt find hiſtoriſche Charakterzüge, obgleich auch 
hievon Hebel ſchon Manches mitgetheilt hat. Wir 
geben nachſtehend einige ſolche Züge aus muhame⸗ 
daniſchen Geſchichtsſchreibern. 

1) Merkwürdig duldſam waren 200 Jahre lang 
die Moslemherrſcher Indiens gegen die brahmaniſche 
Religion. Endlich nach Timurs gräßlicher Verheerung 
des ſeeligſchönen Landes begann auch religiöſer Fana⸗ 
tismus. Ein afghaniſcher Kaufmannsſohn wurde 
Sultan von Indien. Sein Nachfolger Sekunder Lod 
um 1450 ließ einen Brahmanen verbannen, der ge⸗ 
ſagt hatte, Hindu und Tataren verehrten dieſelbe 
Gottheit. Ein frommer Moslem tadelte freimüthig 
den König. „Elender“, rief dieſer, indem er das 
Schwert zog „willſt du Abgötterei vertheidigen?“ 
„Nein“, entgegnete Jener, „aber ich behaupte, daß 
Könige ihre Unterthanen nicht verfolgen dürfen.“ 
Dieſe Antwort tilgte den Zorn des Monarchen. 

Mancher Cultusminiſter würde nur noch zorniger 
werden! — — 

2) Als ein Sultan von Delhi gegen ſeinen auf⸗ 
rühreriſchen Bruder zog, betete ein Kalender- und 
Bettelmönch um Sieg für ihn. „Bitte für den 
(rief der muhamedaniſche König), der am Beſten 
das Wohl des Volkes befördern würde!“ 

Mancher Chriſtenkönig läßt nur für ſich um 
Sieg zur Gottheit beten. — 

3) Der hochgelehrte Naſtreddin zeigte einem 
Omra oder General feine eigenhändige Abſchrift des 
Koran. Der Omra zeigt dem Sultan ein falſches 
Wort. Der König ſtimmte ihm bei und klammerte 
dies Wort ein. Als der Omra fort war, löſchte er 
dieſen Kreis um das Wort wieder aus und ſagte zu 
ſeinen Gelehrten: „Ich wußte, daß es richtig war, 
hielt es aber für beſſer es auszuſtreichen als einem 
armen Mann wehzuthun, indem ich ihn beſchämte. 

Manchem Feldmarſchall wäre „auf alle Fälle“ 
ſolch Verfahren feines Königs auch lieb geweſen. 

4) Dieſer gelehrte und tapfere Fürſt hatte kei⸗ 
nen Harem, oder irgend welchen prunkenden Hofſtaat, 
was bei einem Kaiſer von Indien und Enkel eines 
Millionärs mehr ſagen will, als wenn es etwa ein 
Kaiſer von Frankreich und Enkel eines corſiſchen 
Advokaten ihm gleichthäte! — Seine Frau mußte, 
die ganze Hauswirthſchaft allein beſorgen. Eines 
Tages klagte ſie, daß ſie ſich die Finger beim Brodbacken 
verbrannt habe — und verlangte eine Magd als 
Gehülfin. Aber der Orientale (Friederich der Große 
vor 500 Jahren 1!) gab der Frau Kaiſerin zur Ant- 
wort: „Ich bin nur Verwalter des Staats (Domeſtiken 
nannte ſich der alte Fritz) und will ihm keine un⸗ 
nöthigen Ausgaben machen!“ Er ermahnte fie in 
ihrer Pflicht fortzufahren und Gott werde ſie 
belohnen. 

O, fromme Eugenie, Krmolmenfaiferin zu Paris! 

5) Abu Bekr, der Nachfolger des Propheten und 
Sammler des Koran, hatte in Medina die Polizei 


um ſich der Militärpflicht zu ent⸗ 


= 3 
ſtreng geregelt. Man brachte ihm eines Tages einen 
Mann und ſagte: „Siehe da, ein Menſch, deſſen Bart 
noch von Wein trieft.“ Der Khalif ſagte: „Es iſt 
uns verboten, zu ſpioniren!“ 

6) Omar, der dritte Khalif, präſidirte ſelbſt dem 
Obertribunal und ließ den Familien der Staatsver⸗ 
brecher die von feinen Vorgängern confiscirte Güter 
zurück erſtatten. Man warnte ihn vor den gefährlichen 
Folgen ſolcher Milde. Er entgegnete: „Ich fürchte 
nichts als den Tag der Auferſtehung!“ 

Anderswo fürchtet man nichts als den Tag des 
Aufſtandes. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. ‘ 

— „Gardener's Magazin“ zählt alle die Winter 
auf, in denen weder Froſt noch Schnee eingetreten. 
In 1172 war der Winter ſo mild, daß ſich im 
Februar die Bäume mit Laub bedeckten, und die 
Vögel ihre Neſter bauten und ihre Jungen flügge 
machten. In 1289 trat gar kein Winter ein, und 
in 1421 blühten im März alle Obſtbäume und im 
April der Wein; Ende April reiften die Kirſchen und 
im Mai die Weintrauben. In 1538 waren die 
Gärten im Januar ſchon im Blumenflor; 1572 war 
gleich 1172. Auch die Winter von 1607, 1612 und 
und 1617 zeichneten ſich durch eine bemerkenswerth 
milde Temperatur aus. Weder Schnee noch Eis 
war in 1659 erſichtlich und in 1692 unterließ man 
in Deutſchlaud, Feuer in den Oefen zu machen. 
Das milde Wetter in 1791, 1807 uad 1822 ließ 
dieſe Jahre als merkwürdige Phänomen erſcheinen. 

— Bogumil Goltz hatte in der vergangenen Woche im 
Verein der Freunde zu Berlin eine Vorleſung gehalten. 
Nach 11 Uhr verließ er die Geſellſchaft, fand auf der 
Straße alsbald eine Droſchke und fuhr in derſelben 
nach ſeinem Gaſthof; den Kutſcher bezahlte er ſeiner 
Forderung nach mit 10 Sgr. Als er am nächſten 
Morgen ſeine Börſe revidirte, fehlten ihm zwei 
Doppelfriedrichs'dor, von denen er mehrere am Abend 
vorher als Honorar für die Vorleſung erhalten hatte. 
Unzweifelhaft hatte er ſich vergriffen und dem Kutſcher 
die beiden Goldſtücke an Stelle von 2 Fünfgroſchen⸗ 
flücken gegeben. Obwohl er ſich keine Marke hatte 
geben laffer, mithin wenig Ausfiht auf die Ermittelung 
des Kutſchers vorhanden war, machte er doch dem 
Polizeilieutenant ſeines Reviers von dem Vorfall 
Anzeige. Dieſem Beamten gelang es auch wirklich 
ſchon nach wenigen Tagen, den Kutſcher zu ermitteln. 
Leider iſt aber für Herrn Goltz keine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß er wieder zu ſeinem Gelde kommen wird, 
denn der Kutſcher iſt der Anſicht geweſen, daß ſein 
Fahrgaſt ihm die beiden Goldſtücke als Trinkgeld gie 
geben und hat die ganze Summe, nach Abrechnung 
des Fahrgeldes, ſofort verjubelt. Schon am nächſten 
Donnerſtag nach dieſer reichbezahlten Fahrt hat er 
mit einem Kameraden 10 Thlr. verfrühſtückt. — Ob 
dieſe Anſicht eine berechtigte iſt, oder ob der Kutſcher 
verpflichtet war, ſeinem Fahrgaſt, deſſen Wohnung er 
ja kannte, die Goldſtücke zurückzugeben, darüber wird 
er bald belehrt werden, da die Sache der Staatsan- 
waltſchaft übergeben iſt. 

— Im Aſyl für obdachsloſe Frauen und Mädchen 
in Berlin ſpielte vor einigen Tagen folgende Scene: 
Es war Abends gegen 10 Uhr, die Obdachsloſen 
hatten ſich bereits ſämmtlich auf ihre Ruheſtätten 
gelegt und tiefe Stille herrſchte in dem, nut durch 
eine ganz niedrig geſchraubte Gasflamme ſchwach 
erleuchteten Saale. Da plötzlich vernahm der Haus⸗ 
wart, der ſeinen Poſten an einem Fenſter eingenommen 
hatte, welches ihm einen Einblick in den Saal 
gewährte, einen feierlichen Geſang, der langſam und 
gemeſſen aus dem Munde einer weiblichen Perſon 
ertönte. Behutſam öffnete er die Thür und trat 
leiſe, gefolgt von ſeiner Frau, näher, um die mit 
halber Stimme geſungenen Worte zu verſtehen. Eine 
Schläferin nach der anderu wachte auf und es ſoll 
einen ganz ergreifenden Eindruck gemacht haben, wie 
eine jede das Haupt ein wenig erhob und, ohne zu 
ſtören, der Abendandacht der Sängerin lauſchte. 
Letztere war, wie ſich nachher herausſtellte, ein Land⸗ 
mädchen aus Pommern, die wahrſcheinlich aus einem 
der dortigen lutheriſchen Dörfer ſtammte und einen 
Choral aus einem alten Geſangbuche vortrug. Weit 
entfernt, ihr wegen Störung der Ruhe einen Vor⸗ 
wurf zu machen, hatte der Hauswart Takt genug, 
ſich leiſe wieder aus dem Saale zu entfernen. 

— Zowiſchen Noſſen und Roßwein in Sachſen er⸗ 
eignete ſich kürzlich das Unglück, daß ein Zjähriges 
Kind aus einem im Gange befindlichen Eiſenbahnzuge 
zum Coupefenfter herausſtürzte. Erft als der Zug 
in Roßwein anlangte, vermochte die troſtloſe Mutter 
welche mit noch mehreren Kindern in dem Coupé ſaß, 
das Fahrperſonal von dem geſchehenen Unglücksfall. 
in Kenntniß zu ſetzen. Der Bahnhofsinſpector eilte 


\ } ® 
ſofort die Bahn zurück und man konnte wohl an 
nehmen, daß er, nach der Art des Unglücksfalls uur 
mit der kleinen Leiche wiederkehren werde. Aber wie 
ein ſeltenes Schickſal oft über dem Menſchen waltet 
und der liebe Gott ſich ſchirmend der Hülfloſen er⸗ 
barmt, ſo mußte ſich dies auch hier in herrlichſter 
Wahrheit zeigen. Das Kindchen, welches man zer⸗ 
ſchmettert wähnte, wurde wohl und munter ange⸗ 
troffen, es hatte keinerlei Schaden genommen und konnte 
bald nach dem entſetzlichen Unglücksfalle von dem 
Bahnhofsinfpector unverſehrt der zum Tode erſchreckten 
Mutter übergeben werden. 

— In Würtemberg werden jetzt die Eiſenbahn ⸗ 
wagen dritter Klaſſe geheizt. Wir empfehlen dies 
zur Nachahmung in Norddeutſchland. 

— In Ungarn, wo jetzt die Wahlagitation zum 
Reichstage das ganze Land in Bewegung ſetzt, geht 
es mitunter lebhaft zu. An einem Orte wurden 
24 Schwerverwundete vom Platze getragen. 

— Die ungariſchen Räuber ſtehlen jetzt ſogar 
Gift. Kürzlich wurde in Groß» Warbein ein Faß 
Arſenik von zehn Centner Gewicht geſtohlen. 

— In der Nacht zum 27. v. M. fuhr aus dem 
kleinen polniſchen Städtchen Wielun ein Bräutigam 

mit einem Begleiter nach Baranow, um daſelbſt am 
folgenden Tage ſeine Hochzeit zu feiern. Er fuhr 
ruhig durch die ſchneebedeckte Landſchaft, als plötzlich 
die beiden Pferde unruhig wurden, ängſtlich zu 
ſchnauben anfingen und vor jedem Baum an der 
Straße ſcheuten. Bald hoben ſich in geringer Ent⸗ 
fernung die Geſtalten zweier Wölfe ab, die heulend 
dem Fuhrwerk nachkamen. Es war eine furchtbare 
Situation. Die beiden Reiſenden nicht im Beſitz 
von Waffen, und die Wölfe in unabweislicher Nähe. 
In dieſer fürchterlichen Lage fuhr dem Bräutigam 
blieſchnell ein rettender Gedanke durch den Kopf. 
Raſch ſprang er vom Wagen und ſchnitt die Stränge 
des einen Pferdes durch, das er den Wölfen preis⸗ 
gab; mit dem zweiten jagte der Schlitten davon. 
Bald war das freigelaſſene Pferd, das in feiner Angſt 
gar nicht die Flucht ergriffen hatte, ſondern zitternd 
ſtehen geblieben war, von den Wölfen erreicht, die 
ſich mit einem Freudengeheul auf die Beute warfen. 
Unſer Bräutigam gelangte in angſtvoller Flucht, aber 
unverſehrt in dem Grenzſtädtchen Boleslowice an. 
Für ein Pferd hatte er fein Leben eingetauscht, und 
mit doppelter Freude trat er am andern Tage vor 
den Altar. Im Gedächtuiß aber wird ihm die 
ſchauerliche Brautfahrt wohl fein ganzes Leben hin⸗ 
durch verbleiben. 

— In der Kathedrale von Antwerpen predigte 
am vorigen Sonntage ein Ordensgeiſtlicher mit 
großer Heftigkeit gegen den belgischen Liberalismus 
und erklärte ganz unverfroren, daß der Tod des 
Kronprinzen eine Wirkung der göttlichen Rache ſei 
und daß noch andere ſchrecklichere Ereigniſſe folgen 
würden, um die belgiſche Nation an ihre religiöſen 
Pflichten zu erinnern. Die Predigt verurſachte große 
Mißſtimmung, es wurde gepfiffen und viele Leute 
verließen die Kirche. 

— Unmittelbar vor Schluß des Carnevals hat 
die Königin Jſabella ein Manifeſt veröffentlicht, in 
welchem ſie die Spanier auffordert, mit ihr das 
Werk der Neugeſlaltung, Glaubensduldung und Frei⸗ 
heit Spaniens wiederaufzunehmen. g 

— [Ein guter Magen.] In dem Magen 
eines jüngſt bei Agra, Präfldeutſchaft Allahabad, 
Borderindien gefangenen und getödteten Crocodils 
tand man folgende Gegenſtände: Etwa ein Dutzend 
große Bündel Haare, (dem Anſcheine nach menſchliche) 
68 runde, ein bis drei Zoll im Umfang habende 
Steine, einen großen Metallting, 24 Fragmente in 
verſchiedenen Größen von glasartigen Armbändern, 
die man „Churies“ nennt, 5 bronzene Fingerringe, 
ein kleines ſilbernes Halsband mit einem Amulet, 
eine große Goldperle, eine ſchwarze, mit weißen 
Adern durchzogene Steinperle und 30 kleine, rothe 
Halsbandperlen. Alle dieſe Gegenſtände, mit Aus- 
nahme der Steine, haben ohne Zweifel den äußeren 

Schmuck einer jungen Indierin gebildet, die von 
dem Ungeheuer verzehrt worden iſt, was auch noch 
beweiſ't, daß die Beſtie eine unglückliche Vorliebe für 
das ſchwächere odere zartere Geſchlecht gehabt hat. 

— Kürzlich langte in San Francisco ein Schiff 
von Otaheiti mit 30,000 Pfund Baumſchwamm an, 
der das Ausfehen von ſchmutzigem Kautſchuk hat 
und feines ſtarken Leimſtoffgehaltes wegen in China 
zu „Mock-Vogelueſtſuppen“ verwendet wird. Die 
Geſellſchaftsinſeln liefern jährlich ungefähr 100,000 
Pfd. von dem Stoff. 

— Die amerikaniſchen Zeitungen gehen augen⸗ 
blicklich einem Schwindel zu Leibe, der nichts Gerin⸗ 
geres zum Gegenſtande hat, als geſetzliche Eheſchei⸗ 
dungen, von denen der eine det Ehegatten nichts 


täts⸗Richter Dr. Abegg Sohn Heinrich Wilhelm Richard. 
Speicher⸗Aufſeher Helnrichs Tochter Charlotte Thereſe. 
Maſchiniſt Foth Tochter Anna Margaretha. 


in Rödelheim b. Frankf. a. M. mit Adelheide Johanna Rau. 


10 M., Tuberculoſis. Büchſenmacher⸗Frau Carol. Döring, 
geb. Lieberkühn, 42 J. 3 M. 14 T., Lungen Entzündung. 
Getreide-Bactor Zac. Klein, 56 J. 4 M. 17 T., Schwindsucht. 
Verwittw. Rechtsanwalt Ludowike Schüßler, geb. Bodien, 
60 J. 5 M. 20 T., Apoplexie. 


St. Johaun. Getauft: Hrn. Dungk © 
Friedrich Gill Hrn. se Tochter W nd biw Pi 


Lungen⸗Tuberculoſe. 


fionen. Hrn. König Tochter Louiſe Martha, 3 M. Catarrh. 
Geh. Kanzleirath u. Major a. D. Heinr. Ludw. Reinhardt, 
74 J., Gehirnſchlagfluß. 


Sohn Carl Ferdinand. 


Marie Catharina Ulrike. Maurergeſ. Lenz Tochter Wilhel · 
mine Auguſte. 
Tiſchlergeſ. Diedecke Sohnulrich Reinhold Arthur. Töpfer ⸗ 
geſ. Kobriſchinskl Sohn Arthur Max. 


merkt! Zu dieſem Zwecke erlaſſen gewiſſe Adpveaten 
anonyme Annoncen, gewöhnlich von ſehr entlegenen 
Orten aus, zu ihnen begiebt ſich dann der eheſchei⸗ 
dungsluſtige Gatte, der ſeiner andern Hälfte etwa 
eine Geſchäftsreiſe vorgeſchützt hat, und klagt bei dem 
Advocaten gegen den arglos daheimgebliebenen Theil 
auf „böswillige Verlaſſung.“ 
genügen, erſcheint gegen dieſen alsbald in einem 
Winkelblättchen, das kaum 300 Abonnenten hat, eine 
öffentliche 
Natürlich wird dieſe faſt nie gelefen und „der Termin“ 
bleibt unberückſichtigt, was alsbald die Scheidung 
sans phrase zur geſetzlichen Folge hat. 
es kommen, daß ein Veränderung liebender Gatte 
eines ſchönen Tages von einer „Geſchäftsreiſe“ 
zurückkehrt, um feine ahnungsloſe Frau mit einer 
formellen 

überraſchen. 


Kirchliche Nachrichten vom 1. bis 8. Februar. 


Um dem Gelege zu 


Aufforderung zur Klagebeantwortung. 


So kann 


und unantaſtbaren Scheidungsacte zu 


St. Marien. Getauft: Commerz, u. Admirali⸗ 


Aufgeboten: Kunſtreiter Rud. Ferdin. Eraſt Heff 


Geſtorben: Kaufm. Carl Bernh. Schwalm, 35 J. 


Schröder Tochter Johanna Louiſe. Hrn. Raffall Tochter 
Maria Margarethe. 

Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Auguſt Wohlgemuth mit 
Igfr. Marla Bertha Engler. 

Geſtorben: Unverehel. Maria Louſſe Wilhelm, 35 J., 
Klempnermſtr.- Wwe. Louiſe Frei ⸗ 
wald, geb. Rogaſchewsky, 74 J., wahrſcheinlich Schlagfluß. 
Sänger Zoppih Tochter Anna Martha, 2 M., Convul 


St. Catharinen. Getauft: Fleiſchermſtr. Brofe 
Inval.⸗Feldwebel Jabs Tochter 


Antonie Ida. Javal.⸗Sergeant Heinrikowski Tochter 


Malermſtr. Weith Sohn Georg Paul. 


Auf geboten: Schuhmachergeſ. Otto Rich. Alb. Jantzen 


mit Igfr. Pauline Charl. Schmidt. 


Geſtorben: Bictualienhändler-Frau Wiltelm. Bahl, 


geb. Vormell, 62 J., Lungen⸗Entzündung. Zimmergeſ. 
Nemicke Sohn Herm. Bernhard, 4 M. 18 T., 


Krämpfe. 
St. Bartholomä. Getauft: Feuerwehr ⸗Kutſcher 


Ganswich Tochter Bertha Roſalie Minna. Maurergeſ. 
Plett Tochter Auguſte Julianne. 


Aufgeboten: Segelmacher Alvin Hübner mit Igfr. 


Sophie Rieckhoff aus Barth bei Stralſund. Büreau-Auf- 


ſeher an der Königl. Werft Carl Friedr. Wilh. Schneider 
mit Igfr. Bertha Math. Bomſin a. Reckau b. Neuſtadt. 

Geſtorben: Metall-Fabrik.⸗Frau Chriftine Dobronsky, 
geb. Niederlag, 64 J., Lungen. Entzündung. Tiſchlergeſ. 


Zuch Tochter Emma Emilie, 2 M., Krämpfe 


pfe. 
St. Trinitatis. Getauft: Gaſtwirth Striowski 
Tochter Margarethe Marie Julianne. 
Aufgeboten: Rittergutsbeſ. Dr. phil, Andreas Ernſt 
Gottl. Weihe auf Rheden bei Rieſenhurg mit, Wwe. 
Ida Auguſte Eliſe Gehring, geb. Przwiſinskl. Seeſchiffer 


Oecar Scheibe mit Izfr. Bertha Johanna Sack. 


Gestorben: Frau Math. Schön, geb. Nogaſch, 50 J. 
4 M., Magenkrebs. Kaufmann Nötzel unget. Tochter, 
Schwäche. Kornträger Gillmeiſter ohn Auguſt Ernſt, 
1 J. 6 M., Pocken. Rentier-Frau Henriette Axt, geb. 
Jantzen, 57 3. 4 M., Lungen Entzündung. 


Meteorologiſche Probachtungen. 


8 41° 382,22 7,1 ] W., ſtarker Wind, bewölkt. 
91 80 831,99 90 | W., mäßig, bewölkt. 
12) 331,98 9,3] W., do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den“ 9. Februat 1869. 
Obgleich die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte 
wieder flau und leblos lautet, verlief unſer heutiger Markt 
bei ſchwacher Zufuhr unverändert, und trotz vereinzelter 
Kaufluſt gelang es ca. 100 Laſt Weizen auf letzte 
Preiſe unterzubringen Feine glaſige und weiße Gat⸗ 
tungen bedangen I 540. 5425. 547; feine hochbunte 
B/4 530.535; gute hellbunte ZZ 520.525 und bunte 
Gattungen ZZ 480.495 pr. 51004. . j 
Roggen bei ſehr geringer Zufuhr von Conſumenten 
etwas beſſer bezahlt; 12868. 368 pr. 4910 . 


Gerſte unverändert, kleine 9984 A. 3423 108/98. 


Jg. 354 pr. 4320 64. 
Erbſen flau mit „ 402 pr. 5400 2%. verkauft. 
Spiritus % 144 pr. 8000 %. 


Bahnpreife zu Danzig am 9 Februar. 
Weizen bunt 128— 13268. 85—87 Ar 

do. hellbt. 13013475. 88 —90 pr. 85 6. 
Roggen 126 1301 61—624 Apr pr. 813 U. 
Erbſen weiße Koch 68 — 685 Ar 

do. Futter- 66 —67 Ar pr. 90 78, 
Gerſte kleine 10011224 58—59 Kr: 

do. große 11211844. 80/6163 Gr pr. 728. 
Hafer 37—38} e pr. 50 8, 


UVG 


Gniewkowo. 
Inſpektor Wolff a. Gogolin. 


g Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Oppermann u. Möller a. Hamburg. 
‚Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kauf. Otto a. Berlin u. Frau Friedenthal a. 
Oekonom Kluge a. Neukirch. Betriebs. 


walter's Hotel. g 
Kaufmann Harth a. Rüdesheim. Adminiſtr. Preuß 


n. Gattin a. Schloß Kalthoff. Rittergutsbeſ. Bükholz 
a. Labuhn. 


Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 
Die Kaufl. Glaſer a. Leipzig, Behm a. Antwerpen, 


Silbermann a. Warſchau u. Heltz a. Berlin. 


e Hotel de Thorn. 
Rittergütsbeſ. Hauptm. Hevelke n. Gattin a. War⸗ 


zenko, Lieut, Hevelke a. Trier. Fil, v. Koß a. Mendeitz. 
Gutsbeſ. Hirſchmann a. Jobannisdocl. 
Fürſtenberg a. Neufladt, Goldberg, Samuel u. Jonas 
a. Berlin, Bunteborth a. Mühlhauſen u. Matheus a. 
Wartenburg. 


Die Kaufleute 


Hotel d' Oliva. 


Rittergutsbeſ. Krauſe a. Kehrwalde. Die Kaufl. 


Klement a. Berlin, Winter a. Mainz, Becker a. Königs⸗ 
berg, Schiffner a. Reichenbach, Pinner a. Poſen un 
Roſenberg a. Cöslin. Adwiniſtr. Mielke a. Margonin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 10. Februar. (IV. Ab. No. 3.) 
Auf allgemeinen Wunſch: (Zum ſechsten 
Male:) Die relegirten Studenten. 
Lufiipiel in 4 Aecten von Benedix. Zum 
Schluß: Zehn Mädchen u. kein Mann. 
Operette in 1 Act von Suppe. 


Emil Fischer. 


Vorläufige Anzeige. 
Zum Benefiz für Herrn 


May Sreemann: 


In Vorbereitung: 
Zum erſten Male: Wr 


Turandot, Prinzeſſin 
von China. 


Tragi⸗komiſches Märchen in 5 Acten von 
Fr. v. Schiller. 
Ouverture, Entrenets, Chöre vom Hof⸗Capell⸗ 
f meiſter Lachner. 5 


Bekanntmachung. 
er Danziger Hypotheken : Verein, 
durch die Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre vom 
21. December 1868 (Geſetz Sammlung von 1869 


No. 2) conceffionirt und ermächtigt: 


Behuſs Beſchaffung der zur Beleihung von 
bebauten Grundſtücken in den Städten Danzig, 
Marienwerder, Elbing, Graudenz und Thorn 
erforderlichen Geldmittel verzinsliche Schuld⸗ 
verſchreibungen, die auf den Inhaber lauten — 
Pfandbriefe — auszugeben, 

hat jetzt ſeinen Geſchäftsbetrieb eröffnet. 

Den einſtweiligen Aufſichtsrath bilden die 
unterzeichneten: 8. Moritzsohn — B. Damme — 
I. F. Lojewski unt die einstweilige Direktion 
die unterzeichneten \ 


C. Roepell — Otto Steffens — A Laubmeyer, 


alle hieſeſbſt wohnhaft, 


Das Dicections-Büreau iſt im Haufe Melzer 
gaſſe hier No. 3, daſelbſt wird am jedem Wochen⸗ 
tage in den Stunden von 9—12 Uhr Vormittags 
und 3—5 Uhr Nachmittags nähere Auskunft ertheilt. 

Danzig, im Februar 1869. 

Das Gründungs⸗Comité. 
C. Roepell, S. Moritzsohn (u Fuwa; 
MH. M. Normann.) Otto Steffens (in Firma: 
Carl Gottlieb Steffens & Söhne), R. Damme, 
A. Laubmeyer 
(in Fuug: Carl Steimmig & 00.) 
L. F. Lojewski. 


Mein Büreau befindet ſich im 
Franz Posern'ſchen Haufe, Hundeg. 121. 
Rechtsanwalt u. Notar II arliny. 


Verloren. 

Geſtern Vormittag iſt einem hieſtgen Beamten 
eine Brieftafche mit Dienſtpapieren verloren geyängen. 
Der ebrlihe Fader wird erfacht, den Fund gegen 
Belobnung im Jatelligtenz Comtoſr abzugeben. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening m Danzig. 


r 


